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Die Probleme sind menschengemacht
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Auf Einladung der Engadiner  
Naturforschenden Gesellschaft 
referierte der Biologe Wolfgang 
Bischoff kürzlich über invasive 
gebietsfremde Pflanzen.  
Diese sogenannten invasiven  
Neophyten sind vielerorts auf 
dem Vormarsch, auch in 
 der Region Südbünden.

JON DUSCHLETTA

Das Problem der invasiven gebietsfrem-
den Pflanzen ist menschengemacht. So 
wie die einst gebietsfremden Tomaten, 
Kartoffeln oder Maispflanzen nach 
Europa kamen und hier heimisch wur-
den, wurden im Zuge der Kolonialisie-
rung auch unzählige Pflanzen und Tie-
re aus Europa in fremde Kontinente 
gebracht. Mehr noch, dem Vegetati-
onsökologen und Biologen Wolfgang 
Bischoff nach «wurden so ganze Land-
wirtschaftssysteme exportiert».

Bischoff setzte am Freitagabend in sei-
nem Fachreferat im Auditorium der Aca-
demia Engiadina in Samedan deshalb 
den Menschen ins Zentrum seiner Aus-
führungen. Der Biologe und Vegetations-
ökologe betreibt in Bern ein eigenes Büro 
für Naturschutzlösungen und ist im Vor-
stand der Pro Natura Bern. Haben sich in-
vasive Neophyten erst einmal in einem 
Gebiet etabliert, dann sind die meisten 
dieser gebietsfremden Pflanzen nur sehr 
schwer unter Kontrolle zu bekommen 
(siehe Infobox). Zudem ist die Bekämp-
fung aufwendig und teuer. Ja nach Quel-
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e sprechen Experten von gerade einmal 
0 bis 45 Millionen Franken die aktuell 

ür die Bekämpfung invasiver Neophyten 
n der Schweiz aufgewendet werden.

egeneinander statt miteinander
olfgang Bischoff, der die gut 30 Zu-

örerinnen und Zuhörer einleitend ge-
arnt hatte, sein Referat sei auch ein we-
ig politisch, brachte zum Thema 
oordination der Mittel auch Beispiele: 
o den unterschiedlichen Umgang mit 
nvasiven Neophyten am Grenzfluss der 
antone Bern und Freiburg, der Sense. 
Während der Kanton Bern auf der ei-
en Flussseite die Bekämpfung dieser 
flanzen finanziert, passiert auf der an-
eren Seite nichts.» Ein weiteres Beispiel 

ür das Verschleudern von Steuergel-
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ern fand Bischoff in der Stadt Bern, wo 
r 2008 beim Grossbau Wylerpark der 
BB die Bepflanzung einer Baumreihe 

it Götterbäumen (Ailanthus altissima) 
okumentierte. Der Götterbaum wurde 

m 18. Jahrhundert als Zierbaum aus 
hina und aus dem Norden Koreas nach 
itteleuropa eingeführt. In der Schweiz 

ommt er vor allem in städtischen und 
tadtnahen Gebieten, im ganzen Mittel-
and und im Tessin vor, breitet sich wild 
us, verdrängt einheimische Pflanzen, 
st entsprechend schwer kontrollierbar 
nd richtet Schäden an Bauten an. «Der 
ötterbaum ist zwar auf der Schwarzen 

iste, darf aber, weil er nicht der Freiset-
ungsverordnung unterliegt, weiterhin 
erkauft und gepflanzt werden», kriti-
iert Bischoff und ergänzt lakonisch, 
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und wir bekämpfen anderenorts den 
leichen Baum mithilfe von Zivildienst-

eistenden.»
 
chäden auf drei Ebenen
er Handel mit Pflanzen ist ein riesiges 

lobales Geschäft und eine der besten 
assnahme zur Verhinderung einer In-

asion stellt deshalb die Prävention dar. 
iese schliesst auch die Einfuhr solcher 
flanzen ein, ist aber angesichts eines 
lobalisierten Welthandels schwer zu 
nterbinden. Für Wolfgang Bischoff ist 
eshalb wichtig, dass man sich bewusst 
ei, welches die Einfuhrvektoren sind 
nd dort den Hebel ansetzt. Heisst, dass 
ie grüne Branche in diesem Zusammen-
ang mit in die Verantwortung zu ziehen 

ei. Die Bekämpfung der invasiven Ne-
1

1

1

1

2

2

2

4

4

4

4

5

5

5 5

6

6

6

ophyten ist für Bischoff aber gerade des-
halb wichtig, weil diese Pflanzen Schä-
den auf gleich drei Ebenen anrichten, auf 
ökologischer, gesundheitlicher und auch 
wirtschaftlicher. 

Im September ging die Vernehmlassung 
 zur Revision des Umweltschutzgesetzes 
zu Ende. Auch Bischoff ist gespannt, wel-
che gesetzlichen Anpassungen und die 
Kostenfrage in Bezug auf die gebietsfrem-
den, invasiven Pflanzen schlussendlich 
politisch durchgesetzt werden. «Schät-
zungen zeigen, dass ein koordiniertes 
Konzept in den nächsten zehn Jahren 
Mehrkosten von 90 bis 150 Millionen 
Franken pro Jahr zur Folge hat. Nach die-
sen zehn Jahren dürften es dann noch 
jährlich 50 Millionen Franken sein.»

Engadin ist gut aufgestellt
Weitaus besser und überschaubarer als 
im Unterland zeigt sich die Situation im 
Engadin und den Südtälern. Invasive 
Neophyten gibt es aber sehr wohl auch 
hier (siehe Front und Grafik). Im Enga-
din hat die Stiftung Pro Terra Engiadina 
zusammen mit Gemeinden und dem 
kantonalen Amt für Natur und Umwelt 
entsprechende Präventions- und Be-
kämpfungskonzepte ausgearbeitet. Neu-
estes Produkt ist ein Informationsflyer, 
welcher Landwirte noch stärker auf die 
Problematik aufmerksam machen soll. 
Laut Angelika Abder halden vom Um-
weltbüro Arinas Environment AG in 
Zernez und gleichermassen der Ge-
schäftsstelle der Pro Terra Engiadina, 
sind Landwirte nämlich aufgrund der 
Direktzahlungsverordnung des Bundes 
angehalten, dafür zu sorgen, dass auf ih-
rem Kulturland invasive Neophyten erst 
gar nicht wachsen können.
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Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) 
 Schwarze Liste  Foto: Jon Duschletta
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Vielblättrige Lupine (Lupinus polyphyllus)  
 Schwarze Liste  Foto: Jon Duschletta
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Japanischer Knöterich (Reynoutria japonica) 
 Schwarze Liste  Foto: Wolfgang Bischoff
anadische Goldrute (Solidago canadensis) 
chwarze Liste Foto: Wolfgang Bischoff
Einjähriges Berufkraut (Erigeron annuus)  
 Schwarze Liste Foto: Wolfgang Bischoff
Östliches Zackenschötchen (Bunias orientalis) 
 Schwarze Liste     Foto: InfoFlora
Robinie/falsche Akazie (Robinia pseudoacacia) 
 Schwarze Liste Foto: Wolfgang Bischoff
robe Übersicht über die wichtigsten gebietsfremden Pflanzen (invasive Neophyten) und wo sie in Südbünden vorkommen  
espektive bekämpft werden. Die interaktiven Verbreitungskarten zu jeder invasiven Pflanzenart sind auf der Internetseite von 
nfo Flora einsehbar (Grafik ohne Gewähr auf Vollständigkeit).                                                                                    Quelle: InfoFlora/Grafik: Gammetermedia
Schweizer Flora: Nur 58 von 750 Neophyten sind invasiv
flanzen und Tiere, die gedeihen und 
ich innerhalb ihres natürlichen Le-
ensraums verbreiten, sind der Re-
elfall. Von Migration sprechen die 
achleute, wenn sich das Verbreitungs-
ebiet einer Art beispielsweise durch na-
ürliche klimatische Veränderungen 
usdehnt. Wo der Mensch eingreift, 
flanzen oder Tiere aus einem an-
estammten Lebensraum entnimmt 
nd diese anderswo wieder einsetzt, 
achsen diese gebietsfremd und wer-
en, einmal etabliert, als Neophyten be-
eichnet. Ein Begriff, der vor allem für 
flanzen verwendet wird, die ab dem 16. 

ahrhundert durch den Menschen ent-
eder zufällig eingeschleppt oder be-
usst – beispielsweise die Vielblättrige 
upine oder der Riesen-Bärenklau – als 
ierpflanze eingeführt wurden.
Werden die Bestände solcher Arten 

o gross, dass sie die bestehende biolo-
ische Vielfalt beeinträchtigen, so 
pricht man von invasiven Neophyten. 
ie Systematik des Pflanzenreichs um-

asst in der Schweiz laut dem Biologen 
olfgang Bischoff rund 4000 Pflanzen-

axa. 3000 davon gelten als einhei-
isch und 200 als sogenannte Archä-

phyten, also als alte, hemerochore (in 
er Kulturfolge des Menschen) be-
tehende Pflanzenarten, die vor 1492 
nd der Entdeckung Amerikas durch 
hristoph Kolumbus eingeführt wur-
en, beispielsweise die Edelkastanie. 
olche Pflanzen werden im Natur-
chutz als heimisch betrachtet. 

Rund 750 Pflanzentaxa gelten in der 
chweiz als Neophyten. Davon sind ak-
uell aber gerade mal 58 Arten als invasi-
e Neophyten auf der Schwarzen Liste 
nd der Watch-List aufgeführt. Wieder 
ur ein kleiner Teil von ihnen, nämlich 
lf Pflanzen- und dazu drei Tierarten sind 
n der Verordnung über den Umgang mit 

rganismen in der Umwelt, der Freiset-
ungsverordnung FrSV gelistet.  (jd)
eitere Informationen, Standortübersicht (Online-
eldbuch), Schwarze Liste, Watch-List, Kriterienka-
aloge, Links, Kontaktpersonen, Freisetzungsver-
rdnung etc. unter: www.infoflora.ch


